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Gütersloh. Die Demokratie ver-
liert einer internationalen Analy-
se zufolge an Boden, autoritär ge-
führte Länder nehmen zu. Unter
137 Entwicklungs- und Schwel-
lenländen seien 67 Staaten als De-
mokratien und inzwischen 70
Staaten als Autokratien einzustu-
fen, hieß es im „Transformations-
index 2022“ im Auftrag der deut-
schen Bertelsmann Stiftung (BTI).
Auch bei der Wirtschaftsentwick-
lung zeige die Kurve stark „nach
unten“.

Man habe einen „Tiefstand an
politischer und wirtschaftlicher
Transformation“ seit der ersten
Erhebung 2004 gemessen. Das sei
auch das Ergebnis der weltum-
spannenden Corona-Krise und
setze zugleich einen seit länge-
rem anhaltenden Trend fort.

Die Stiftung hatte für die Aus-
wertung die Entwicklung der 137
Länder im Zeitraum Februar 2019
bis Jänner 2021 auf Basis von Ex-
pertenberichten bewertet. Ergeb-
nis: Vielerorts wurden Rechts-
staatlichkeit und Freiheitsrechte
weiter abgebaut. Ökonomische
Ungleichheit wachse. In 78 Staa-
ten sei es zu einem deutlichen
Einbruch der wirtschaftlichen
Leistungsfähigkeit gekommen.

„Die Pandemie war für alle Re-
gierungen ein extremer Stress-
test, der Probleme und Fehlent-
wicklungen verschärfte“, beton-
ten die Autoren der am Mittwoch
veröffentlichten Untersuchung.
„Vielen Regierungen fehlt aber
vor allem der politische Wille,
Verarmung und sozialer Ausgren-
zung entgegenzuwirken.“ In 80

Ländern herrsche „massive,
strukturell verankerte Ausgren-
zung“. Vor allem Autokratien
nutzten die Pandemie, um Grund-
rechte weiter zu beschneiden.

Ungarn und Polen nur noch
„defekte Demokratien“

Als „gut regierte Demokratien“
nennt der Index etwa Uruguay,
Estland, Taiwan, Litauen, Tsche-
chien oder auch Kroatien, Südko-
rea und Botswana. Hingegen wer-
den Brasilien, Bulgarien, Indien,
Serbien, Ungarn und Polen – vor
wenigen Jahren noch als Demo-
kratien bewertet – jetzt nur noch
als „defekte Demokratien“ be-
zeichnet. Sieben Länder sind seit
der letzten Analyse von 2018 neu
als Autokratien eingestuft, darun-
ter Mali, Nigeria und Tansania.

Russland und China sieht der In-
dex als „Hardliner-Autokratien“.
„Die Fähigkeit der politischen
Führung, den öffentlichen Dis-
kurs zu dominieren, hat in weiten
Teilen der russischen Bevölke-
rung eine Atmosphäre der Passi-
vität geschaffen und die Oppositi-
on an den Rand gedrängt“, schrei-
ben die Autoren über die Lage in
Russland.

Dem türkischen Präsidenten
Recep Tayyip Erdogan wird „auto-
ritärer Islamismus“ bescheinigt.

Zu einem ebenfalls schlechten
Befund für den Zustand der De-
mokratie weltweit ist kürzlich die
britische „Economist“-Gruppe ge-
kommen. Demnach lebten 2021
45,7 Prozent der Weltbevölkerung
in irgendeiner Form einer Demo-
kratie. Das waren noch einmal

deutlich weniger als 2020 mit
49,4 Prozent. In einer „vollständi-
gen Demokratie“ lebten sogar nur
6,4 Prozent, ein deutlicher Rück-
gang im Vergleich zum Vorjahr
(8,4 Prozent). Weit mehr als ein
Drittel der Menschen leben in ei-
ner Diktatur – 37,1 Prozent be-
deuteten ein leichtes Plus zu
2020. Der Anteil der autoritär re-
gierten Staaten ist in den vergan-
genen Jahren stetig gestiegen.

Spitzenreiter bleibt Norwegen.
Die Studie gab dem skandinavi-
schen Land in drei der fünf Kate-
gorien – Wahlprozess und Plura-
lismus, Funktionieren der Regie-
rung, politische Partizipations-
möglichkeiten, demokratische
Kultur, Bürgerrechte – die Bestno-
te. Österreich liegt im Ranking
auf Platz 20. ■ (red./apa)

Russland als „Hardliner-Autokratie“
Der „Transformationsindex“ der Bertelsmann Stiftung sieht die russische Opposition an den Rand gedrängt.

ereits in der vergangenen
Woche organisierte Serhij
Lukaschow Evakuierungs-

transporte aus dem von der ukrai-
nischen Regierung kontrollierten
Teil des ostukrainischen Oblasts
Luhansk. Den anderen Teil beset-
zen prorussische Separatisten. Sie
haben eine „Volksrepublik“ aus-
gerufen, die Russland zu Wochen-
beginn anerkannte – was zur Es-
kalation der Lage geführt hat.

■ ■ ■

„Wiener Zeitung“: Wie ist die Si-
tuation in der Ostukraine?

Serhii Lukashov: Die Lage ist
katastrophal und wird von Stunde
zu Stunde noch schlechter. Wir
helfen Kindern auf beiden Seiten
der Front, der sogenannten Kon-
taktlinie. Dort herrscht seit acht
Jahren Krieg. Seitdem kam es im-
mer wieder zu größeren Gefech-
ten und kleineren Scharmützeln.
Aber seit ein paar Tagen hat der
Beschuss stark zugenommen. Die
Kontaktlinie brennt! Die von der
Regierung kontrollierten Gebiete
liegen unter schwerem Artillerie-
Beschuss. Der von prorussischen
Kräften beschossene Kindergar-
ten in Stanyzja Luhanska liegt
nur ein paar hundert Meter von
unserem Büro entfernt.

Konnten Sie bisher auf beiden Sei-
ten ungehindert arbeiten?

In den von der ukrainischen
Regierung kontrollierten Gebieten
hatten wir kaum Probleme. Auf
der anderen Seite der Kontaktli-
nie sind wir teilweise auf großes
Misstrauen gestoßen. Uns wurde
unterstellt, wir seien Agenten der
Ukraine oder des Westens. Aber
das ist absoluter Unsinn. Wir ar-
beiten streng nach den humanitä-
ren Prinzipien Unparteilichkeit,
Unabhängigkeit und Neutralität.
Wir wollen nur den Kindern hel-
fen und unterstützen ihre Eltern
oder Pflegeeltern. Egal, auf wel-
cher Seite sie leben.

Kann SOS-Kinderdorf trotz des
Krieges weiterhin in den umkämpf-
ten Gebieten arbeiten?

Wir unterstützen derzeit 500
bis 600 Kinder in von der Ukraine

B

kontrollierten Gebieten und 300
bis 400 Kinder in Gebieten, die
nicht von der Regierung kontrol-
liert werden. Seit Beginn des Kon-
fliktes haben wir bisher fast
80.000 Kinder, die in ihren Fami-

lien oder bei Pflegefamilien leben,
unter anderem mit psychosozia-
ler, materieller und pädagogischer
Hilfe unterstützt. Unsere Mitar-
beiter haben dazu am Checkpoint
oft die Kontaktlinie überquert.
Aber mittlerweile liegt auch die-
ser Checkpoint unter Beschuss.

Wie begegnet SOS-Kinderdorf die-
ser Situation?

Wir versuchen, so viele Mäd-
chen und Buben wie möglich mit
ihren Familien und Pflegefami-
lien zu evakuieren, in bisher noch
sichere Gebiete im Westen der
Ukraine.

Wie läuft die Evakuierungsaktion
konkret ab?

Wir haben für die Kinder und
ihre Pflegeltern Zugtickets ge-
kauft. Die Familien haben in gro-
ßer Eile das Nötigste – vor allem
Kleidung, Pässe und Handys – zu-
sammengepackt und haben mit
der Unterstützung unserer Mitar-
beiter die rund 20-stündige Reise
in den Westen der Ukraine ange-
treten. 109 SOS-Kinder und ihre
Familien haben wir schon raus-
bringen können. Aber in dem
Oblast Luhansk leben noch rund
1.700 Kinder in staatlichen Ein-
richtungen oder Pflegefamilien.
Der Staat hat uns gebeten, bei der
Evakuierung dieser Kinder zu
helfen.

Wollen alle Menschen ihre Woh-
nungen und Häuser verlassen?

Nein. Viele haben sich in den
vergangenen Jahren an den Krieg
gewöhnt und sind völlig abge-

stumpft. Viele Kinder kennen nur
Krieg. Die Menschen an der Kon-
taktlinie glauben oder hoffen,
dass es auch dieses Mal nicht so
schlimm kommen wird. Aber der
politische Kontext hat sich in den
vergangenen Tagen dramatisch
verschlechtert. Trotzdem wollen
viele Personen ihre Heimat nicht
verlassen, weil sie Angst haben,
dass ihre Wohnungen und Häuser
geplündert oder besetzt werden
könnten.

Hilft SOS-Kinderdorf auch den
Menschen, die trotz des Krieges
bleiben wollen?

Wir versuchen, sie zu überzeu-
gen, mit unserer Hilfe zumindest
zeitweise in sichere Gebiete um-
zusiedeln. Sollten sie dennoch
bleiben wollen, versuchen wir sie
dabei zu unterstützen, Lebensmit-
tel- und Wasservorräte anzulegen
und sich damit vertraut zu ma-
chen, wo der nächste Luftschutz-
keller ist. Und wir klären Kinder
über die Gefahr von Minen auf.
Die Ostukraine gehört mittlerwei-
le zu den am stärksten verminten
Gebieten der Welt. Vor allem für
arglose Kinder sind die Minen ei-
ne riesige Gefahr.

Was passiert mit den SOS-Kindern,
die in den Westen der Ukraine flie-
hen?

Zunächst bringen wir sie mit
ihren Familien in derzeit nicht
ausgelasteten Reha-Kliniken un-
ter. Sollte die Krise weiter eskalie-
ren und Hunderttausende aus
dem Osten des Landes fliehen,
werden die Menschen auch in
Sammelunterkünften wie Schul-
landheimen oder Hotels unterge-
bracht werden müssen. Aber das
kann nur eine temporäre Lösung
sein. Wir müssen eine Gettoisie-
rung der Geflüchteten unbedingt
verhindern. Vor allem für die vom
Krieg traumatisierten Kinder ist
es sehr wichtig, dass sie mit ihren
Familien in richtigen Wohnungen
und endlich in sicheren und stabi-
len Verhältnissen leben können.

Was haben acht Jahre Krieg mit
den Kindern gemacht?

Der Krieg hat die Kinder
schwer traumatisiert. Viele spie-
len nicht mehr und haben sich
emotional verschlossen. Manche
sprechen nicht mehr, andere lei-
den unter Panikattacken oder
schweren Depressionen.

Wie kann SOS-Kinderdorf den
jüngsten Opfern des Krieges hel-
fen?

Mit Musik-, Mal-, und Spielthe-
rapie, psychotherapeutischen An-
geboten und der Unterstützung
von Familien versuchen wir, dass
Kinder wieder Kinder werden
können. Aber das funktioniert
nicht von heute auf morgen. Es
dauert und kostet viel Geld. Und
mit jedem weiteren Tag Krieg
wird diese Aufgabe größer und
schwerer lösbar. Aber wir geben
nicht auf. ■

„Krieg hat die Kinder schwer traumatisiert“
Der Direktor von SOS-Kinderdorf in der Ukraine, Serhii Lukashov, organisiert derzeit eine große Evakuierungsaktion.

Von WZ-Korrespondent
Philipp Hedemann

SOS-Kinderdorf wurde in den
1990er Jahren in der Ukraine
tätig. 2010 wurde das erste Kin-
derdorf in Brovary bei Kiew er-
öffnet. Seit Beginn des Krieges
in der Ostukraine 2014 wurden
1,8 Millionen Menschen vertrie-
ben, und 3,1 Millionen benöti-
gen humanitäre Hilfe. Infolge-
dessen hat SOS-Kinderdorf
seine Arbeit in der Region Lu-
hansk verstärkt.
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„Viele Kinder spielen
nicht mehr und haben

sich emotional
verschlossen. Manche

leiden unter
Panikattacken oder

Depressionen.“

Kinder und ihre Familien
werden in den sicheren
Westen der Ukraine gebracht.
Foto: sos-kinderdorf
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